
»Berlin im Licht?« Frankfurt im Licht! 
Spaziergang durch die Vergnügungsstätten der Zwanziger Jahre

Oliver Piechas »Roaring Frankfurt –
Mit Siegfried Kracauer im Schu-
manntheater« ist der Gegenbeweis
zu der weit verbreiteten Annahme,
Kultur und Unterhaltungsbetrieb
seien in den ZwanzigerJahren in
Deutschland ausschließlich in Ber-
lin zu Hause gewesen. Das spritzig
geschriebene, reich illustrierte Buch
lädt die Leser zu einem Spaziergang
durch die zahlreichen Frankfurter
Vergnügungsstätten der Zwischen-
kriegszeit ein, die teils kritisch, teils
augenzwinkernd von zeitgenössi-
schen Journalisten und Künstlern
kommentiert werden: Man besich-
tigt Tanzdielen und Nachtbars, be-
sucht rauschende Feste und wohnt
Premierenaufführungen und Kon-
zerten bei, trifft zwielichtige
»Nacht-Vampyre« und begegnet
Berühmtheiten wie Max Beck-
mann bei einsamer Muschelsuppe
im Bahnhofsrestaurant. Bei allem
Glanz und aller Großartigkeit wird
aber auch die Tristesse der Inflati-
onszeit und der Weltwirtschaftskri-
se fühlbar: »Das unmittelbar bevor-
stehende Tanzverbot, die drohende
Einschränkung des Alkoholaus-
schanks, alles scheint ein letztes,
wildes Aufflackern der Lust auszu-
lösen. Der Schrei nach Vergnügung
dringt aus der Kehle einer kleinen,
aber immer noch sehr zahlreichen
Rotte von Unbeirrbaren«, kom-
mentierte der österreichische Feuil-
letonist Heinrich Schmitt zu Beginn
des Jahres 1923 das Treiben im
Frankfurter Bahnhofsviertel.

Hier sei nur das Titel gebende
Schumanntheater vorgestellt wor-
den, das sicherlich als exemplarisch
für den Zeitgeist und -geschmack
wie auch für die Folgen des wirt-
schaftlichen Auf und Ab des unru-
higen Jahrzehnts gelten kann. Das
»Schumann« war weit über die
Grenzen der Stadt hinaus bekannt
und bediente den Geschmack aller
Bevölkerungsschichten: Es war der
Ort politischer Massenveranstaltun-
gen und sportlicher Wettkämpfe,
Spielstätte für Oper, Operette und
Theater und natürlich und vor allen
Dingen Aufführungsort für das
Lieblingsgenre des Jahrzehnts: die
großen Ausstattungsrevuen. »Wir
haben hier wirklich eine weltstädti-
sche >Music Hall<, die denen von

London nichts nachgibt«, schwärm-
te ein Kritiker wenige Jahre nach
Kriegsende. Doch bald schon warf
die erste große Wirtschaftskrise ihre
Schatten voraus – die Deutschen
und mit ihr der Unterhaltungsbe-
trieb taumelten auf den Abgrund

zu, und der Amüsierbetrieb glich
eher einem Tanz auf dem Vulkan:
»Kein großes Varietéprogramm
lockt mehr wie früher, dafür er-
klingt umso eifriger die Tanzmusik
und ein gut gemischtes bürgerliches
Publikum walzt, schiebt, wiegt sich
...« Auf dem Höhepunkt der Krise
wurde ein neues, kostengünstigeres
Konzept aus der Taufe gehoben:
Das Schumann wurde zum größten
deutschen Kinopalast, in dem es
nicht nur Filme zu betrachten, son-
dern auch die großen Filmstars zu
bejubeln gab. (Heute schwer vor-
stellbar: Man begab sich in großer
Abendtoilette ins Kino!) Die Wirt-
schaft erholte sich langsam, das
Geld saß wieder lockerer, und
Frankfurt bestaunte in großen Re-
vuen artistische Darbietungen und
die unbekleideten Beine einer
Truppe von »Girls«, die mit großer
Akkuratesse die Beine schwangen.
Siegfried Kracauer, Kulturkritiker
der Frankfurter Zeitung über die
damals hochberühmten Tiller-Girls:
»Was sie leisten ist unerhörte Präzi-
sionsarbeit, entzückender Tayloris-
mus der Arme und Beine, mecha-
nisierte Grazie«, kurz: »eine Dar-
stellung amerikanischer Tugenden,
ein Flirt nach der Stoppuhr«.

Es war natürlich nicht einfach,
die Gier des Publikums nach immer
neuen Attraktionen in immer kür-
zeren Abständen zu befriedigen.

Hochwertiges Varieté wechselte ab
mit Kinovorführungen (inzwischen
auch mit Ton), Volkstheater und
Sportveranstaltungen. Es gab eine
»amerikanische Zwergenschau«,
die heute sicherlich als nicht poli-
tisch korrekt abgelehnt worden wä-

re, und ein Gastspiel der weltbe-
rühmten Tänzerin Anna Pawlowa.
Auch der Clown Grock kam zu Be-
such. Fester Bestandteil des Som-
merprogramms waren die Ringer-
Wettkämpfe: »Die Ringer-Treffen
im Schumann-Theater – das sind
die Stierkämpfe von Frankfurt am
Main, Volksschauspiele von Kraft
und vor allem Saft ...« Wer glaubt,
die Event-Kultur sei eine Erfindung
des späten 20. Jahrhunderts, wird
hier eines Besseren belehrt.

Zum Ende des Jahrzehnts stand
das Schumann jedoch erneut vor
dem Aus; nach den »Roaring Twen-
ties« kündigten sich die »Hungry
Thirties« an. Es folgten Konkurs
und Zwangsverwaltung, eine kurze
allerletzte Glanzzeit in den 1930er
Jahren und schließlich das Ende im
Bombenhagel des Zweiten Welt-
kriegs. Die letzte »Sensation«, von
der »Roaring Frankfurt« berichtet,
kann als Symbol für das Ende einer
Ära verstanden werden: So wie im
Herbst 1932 im Laufe eines Tanz-
marathons die Teilnehmer nach
und nach entkräftet zu Boden san-
ken, so versank Frankfurt, so ver-
sank Deutschland.◆
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